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Des Polniſchen Kron⸗Kanzeley⸗ Archivarií 
Herrn Slominski 


Einleitung des eves 


mit den Beweisgruͤnden, 


wider 


das an der Perfon 


Sr. Maj. des Koͤnigs von obten 


begangene Verbrechen vom 3 November 1771. 


Nebſt einer 


vor den Reichstags⸗Gerichten 


gehaltenen Rede 


ate de beſtellten Anklaͤgers; 


Ksiegozbiór 
wie auch Ks. Jézefa Niedaieli 


einem u Gedicht uͤber denſelben Vorfall. 


A ri dem: Polniſchen uͤberſetzt. 


1773 


Einleitung des Proceffes 
i wider das g 
an Sr. Maj. dem Koͤnige von Pohlen begangenen 
Verbrechen vom 3 November 1771. 


Entworfen und vor dem verordneten hohen Gerichte öffentlich vorgetragen 
von dem 


Herrn Nepomuck Slominski, 
Kron⸗Kanzeley Archivario. 1773. 
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Status Caufae 
3% den Wohlgebornen Herren Kron- und Litthauiſchen Snftte 


gatoren und Vices Inſtigatoren, wie auch ihren verordneten Dee 
nuncianten, denen Wohlgebornen, Johann Oſmialowski, und 
Franz Przeuski, als Klaͤgern von einer Seite: 

Und denen Edlen Stanislaus Strawinski; Valentinus Lu⸗ 
kawski; Johannes Kuzma (oder Koſinski); Johannes Wolyns⸗ 
ki, Wachmeiſter genannt; Deodatus Frankenberg oder Offemberg; 
Valentinus Peſzynski; Michael Tubalowitz; Anton Wengrzynek 
(der Unger) genannt, in Dienſten des Lukawski; Taſzynski; Majews⸗ 
ki; Zboinski; Michalski; Saczynski; Joſeph Cybulski; Zwierz⸗ 
chlewski; Bielawski, gemeiniglich Trzywons genannt; Waſilews⸗ 
ki; Biernacki; Trojanowski; Zwolinski; Sokolowski; Fal⸗ 
kowski; Rybicki; Lenkiewiez; Siemiadkowski; Oſtrowski; 
Gnatowski; Zarzycki; Konopka; Hordynski; Johann Stes 
panski; und andern mehr, die von den vorerwaͤhnten als Raͤbelsfuͤhrer, 
Mitgehuͤlfen, und Mitſchuldige des Koͤnigsmordes angegeben und benannt 
werden ſollen. 
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willig bekannt hat,) fo nahm er hierauf die Ausfuͤhrung dieſer ſchaͤndlichen 
That uͤber ſich; und uͤbernahm zu dieſem Ende, laut der ihm vom Pu⸗ 
laski unter dem 15 Auguſt gegebenen Ordre, das Commando über den 
Lukawski und deſſen Diviſion. 


Der Innhalt bieſer Ordre war folgender: 


Ich Caſimirus von Pulaz, Koſtry, Grabow, und Deraznie, Pu⸗ 
laski, Marſchall der Landſchaft Lomza und des Herzogehums Maſuren, 
Generalcommendant verſchiedener confoͤderirten Truppen, gebe dieſe Ordre 
dem Herrn Lukawski, Rottmeiſter von Zakroczim, daß er gleich nach Er⸗ 
haltung derfelben mit ſeinem ganzen Commando zum Herrn Strawinski, 
Rottmeiſter von Starodub, ſtoßen folle, und ſelbigem in allem ſchuldigen 
Gehorſam leiſte. Welches ich ihm bey der in den Kriegsartikeln angeſetz⸗ 
ten Strafe zu thun verordne. Gegeben in der Feſtung Czenſtochow, den 
15 Auguſt 1771. Cal. Pulaski M. L. (I. S.) 

Legatur ſub No. 2%, 


Hierauf entdeckte er dem Lukawski das Geheimniß der ihm aufgetrae 
genen Angelegenheit; und da er deſſen Geſinnungen mit den ſeinigen cine 
ſtimmig befand, ſo berichtete er hiervon ſogleich den Pulaski durch ein an 
ihn abgelaſſenes Schreiben, worinnen er ihm zugleich das Verlangen des 
Lukawski wegen einer Oberften- Charge vorlegte. Lukawski ſelbſt ſchrieb 
ebenfalls an ihn einen beſondern Brief, und verſicherte ihn von ſeiner 
gleichfoͤrmigen Uebereinſtimmung mit dem Strawinski. 

Ehe aber eine Antwort auf dieſe Briefe erfolgte, bemuͤhete ſich Stra⸗ 
winski durch einige an den Lukawski geſchriebene Billete, ihn in einer be⸗ 
ſtaͤndigen Einmuͤthigkeit wegen der ihnen bekannten Sache zu erhalten. 


Der Innhalt des abgelaſſenen Billets: 
Herzlichgeliebtes Bruͤderchen Lukaſin, mein Goͤnner! 
Halo fryſch iſt die Sache gegangen, und gegen den Fünftigen Sonn⸗ 
tag wird Reſolution kommen; alle Nachrichten, die du mir zu geben 
Haft, ſchicke nur nach Czerwinsk zu dem Herrn Rafallow, ſo werden ſie 
mir gewiß eingehaͤndiget. Nunmehro halte Dich, fo gut Du kannſt, und 
g denke 
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denke an das, was wir unter einander vorhaben. Endlich lebe wohl, vers 
gnuͤgt, auf meine Geſundheit, und ich gleichfalls auf die Deinige; und 
ſo bald nur kommen wird hander Manier, ſo melde mir, wohin ich ſchrei⸗ 
ben foll, St. Strawinski, den 16 7 bris 1771, ſub No. tio, 


Kurz hernach empfieng auch Lukawski einen Brief vom Pulaski 
vom erſten October 1771 aus der Feſtung Czenſtochow, folgenden Inns 
halts: N 


Mein wertheſter Herr Rottmeiſter und geliebter Herr Bruder! 


Aus dem vom Herrn Strawinski, Rottmeiſter von Starodub, an 
mich abgelaſſenen Schreiben, bin ich vollkommen, ſowohl von Ihren gee. 
neigten Geſinnungen in Anſehung der Ihnen bekannten Angelegenheit, 
als auch von Ihrem Verlangen unterrichtet worden. Ich nehme da⸗ 
hero ſowohl Ihre eigne Zuſchrift an mich, als auch Ihre einmuͤthige Uca 
bereinſtimmung mit dem Herrn Strawinski, Rottmeiſter von Starodub, 
mit einem dankbaren Herzen an. Was die Charge eines Oberſten anbe⸗ 
langt, ſo verſpreche ich Ihnen, daß Sie von derſelben auf mein vorgaͤn⸗ 
giges Erſuchen bey dem Krieges Rath, von welchem itzt alle Patente 
herausgegeben werden, verſichert ſeyn koͤnnen; belieben Sie nur alles das 
zu erfüllen, warum der Herr Strawinski Sie requiriren wird. Indeſſen 
koͤnnen Sie fic) auf diefes mein Verſprechen auf das gruͤndlichſte verlaſſen, 
wofuͤr ich Ihnen bey meiner Aufrichtigkeit Buͤrge bin, und Sie zugleich 
von einer noch weit größern Bereitwilligkeit und Achtung verſichere, wenn 
Sie nur aufrichtigſt in der bewußten Angelegenheit Ihre Bemuͤhung an⸗ 
wenden werden. Mich ſelbſt werden Sie ebenfalls jederzeit bereit finden, 
Ihnen meine vollkommene Ergebenheit zu bezeigen. Ich verbleibe Ihr 
bereitwilliger und ergebener Diener und Bruder. Cas. Pulaski, ML. 
aus der Feſtung Czenſtochow, den 1 October 1771, fub No. 4%, 


Eine fo verbindliche, und mit Verheiſſungen angefüllte Antwort 
vereinigte den dukawski mit dem Strawinski noch ſtaͤrker. 

Da aber der Commandeur der Zakroezymſchen Milis, Zembrzuskl, 
dem dies Projekt noch unbekannt war, den zukawski verhindern wollte, ſich 
mit ſeiner Divifion unter das Commando des Strawinskj zu begeben, fo 


hat 
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hat Pulawski, nachdem er hiervon berichtet worden war, unter dem 
20 October eine zweyte Ordre an den Lukawski ausgefertiget, daß er, nach 
Erhaltung derſelben, bey allen Umſtaͤnden mit dem Strawinski gemeine 
Sache machen, und gaͤnzlich von ſeinen Befehlen abhaͤngen ſolle. 


Zugleich ſchrieb er einen Brief unter demſelben Dato an den Zem- 
brzuski, in welchem er ihm nach vorlaͤuſiger Erinnerung derer vorigen 
Ordres anbefahl, den Lukawski, Rottmeiſter von Zakroczym, welchen er 
mit feinem Commando anders wohin beordert hatte, durch feine Verſuͤ— 
gungen nicht zu verhindern, und ihm keine Schwierigkeiten zu machen, 
indem ſonſt ihm allein die Schuld beygemeſſen werden ſollte, wenn die dem 
Lukawski empfohlene Angelegenheit verſaͤumet wuͤrde. 


Der Innhalt dieſer zweyten Ordre war folgender: 


Ich Caſimir von Pulaz, Koſtry, Grabow, und Deraznie, Pus 
lawskl, Marſchall der Landſchaſt Lomza und des Herzogthums Mafuren, 


Generalcommendant verſchiedener confoͤderirten Truppen, gebe dem Herrn 


Lukawski, Rottmeiſter der confoͤderirten Landſchaft Zakroczym, dieſe Des 
dre, daß er nach Erhaltung derſelben bey allen Gelegenheiten mit dem 
Herrn Strawinski gemeinſchaftlich zu Werke gehen, und von ſeinen Be⸗ 
fehlen abhängen ſoll. Welches ich ihm bey der in den Kriegsartikeln ans 
geſetzten Strafe zu beobachten verordne. Gegeben in der Feſtung Czen⸗ 
ſtochau den 20 October 771. Cas. Pulaski. M. L. (L. S.) Sub 
No. 5 . 


Der Innhalt des Briefes, den Pulaski an den Zembrzuski unter 
demſelben Dato aus der Feſtung geſchrieben hat: 


Aus der Feſtung den 20 October i771, Wie ich Ihnen durch 
meine vorigen Ordres empfohlen habe, daß der Herr Lukawski und fein 
Commando, den ich anders wohin beſtimmet habe, von Ihnen hisrinnen 
nicht verhindert werde, ſo empfehle ich dieſes Ihnen nochmalen durch den 
gegenwaͤrtigen Brief, der das Gewicht einer Ordre haben ſoll, daß Sie 
dieſen Herrn Rottmeiſter auf keine Art durch Ihre Diſpoſitionen auf hale 
ten ſollen, weil ſonſt die ganze Schuld Ihnen beygemeſſen werden wird, 

: wenn 
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wenn die dem Herrn Lukawski aufgetragene Sache verſaͤumet werden möchte, 


Hiervon habe ich Sie bey Verſichrung meiner Freundſchaft benachrichti⸗ 
gen wollen. Und verbleibe Ihr bereitwilliger und ergebener Diener und 
Bruder. Cas. Pulaski. M. L. No. 6 co. 


Nachdem Zembrzuski das Geheimniß dieſer Expedition erfahren 
batte, (wie ſolches das freywillige Bekenntniß des Lukawski bezeuget,) 
ſo hat er ſich hierauf den weitern Unternehmungen des Strawinski und 
Lukawski, welche die Haͤupter und Anführer dieſer Verſchwoͤrung find, 
nicht mehr widerſetzet. | 

Hieraus entſprungen nun, als aus ihrer eignen Quelle, alle dieſe 
ungluͤcklichen Folgen. 7 2 

Nachdem endlich zu verſchledener Zeit und an verſchiedenen Orten, 
Lukawski, Kuzma, (oder Koſinski) Gadomski und Zwierzchlewski einen 
Eid zur Bewahrung des Geheimniſſes vor dem Strawinski abgeleget hat⸗ 
ten; fo gieng dieſer Strawinski nach Czerwinsk, und gab dem Lukawskl 
die Ordre, daß er ihn in dem Dorf Mala wies (das kleine Dorf) genannt, 
erwarten folle, wohin er mit einigen Fuhren Getreyde ankommen würde, 
N Wie denn auch den 31 October Strawinski und Kuzma (oder Ko⸗ 
ſinski) in dem vorbenannten Dorf ankamen, und daſelbſt den ſie erwarten⸗ 


den Lukawski ſchon antrafen, welchen ſie verſicherten, daß ſie die mit Heu, 


Getreyde und Bauerkitteln beladenen Wagen in dem Walde, und den 
Peſzynski bey denſelben zur Bewachung gelaſſen hätten, 

Gleich darauf langte in dieſes Dorf ein Commando des Lukawski von 
100 Pferden unter dem Lieutenant Modzelewski an. 

Aus ſelbigen ließ Lukawski, auf Verfügung des Strawinski, durch 
ſeinen Wachtmeiſter Johann Wolynski, 26 wohlberittene Leute ausſuchen, 
dem Lieutenant Modzelewski aber befahl er, mit dem übrigen Commando 
ins Zakroczymſche wieder zurückzuziehen. 

Hierauf ließ Strawinski durch den Lieutenant Kuzma (oder Koſins⸗ 
ki) jedesmal 2 von dieſen ausgehobenen Leuten, zur Ablegung des Eides, 
in die Bauerhuͤtte vor ſich fuͤhren; allwo ſie, in Gegenwart des Stra⸗ 
winski, Lukawski und Kuzma (oder Koſinski) ſaͤmtlich dieſen Eid ablege 
ten; und nunmehro wurde ihnen erft das Geheimniß entdecket, daß fie 
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nach Warſchau gehen würden, ſich der Perſon des Königs zu bemaͤch⸗ 
tigen. 
Den ſolgenden Tag, naͤmlich den erſten November, brachen alle 
auf nach Glusko, und von da zu den in dem Walde verborgenen Wagen. 

Hier verpackten ſie zwiſchen das Heu und das Getreyde ihr Gewehr, 
ihre Montirung, und andre Kriegsgeraͤthſchaften; und nachdem ſich eini⸗ 
ge von ihnen als Fuhrleute, andre als Fliſſen verkleidet hatten, ſo uͤber⸗ 
nachteten fie bey denen Wagen im Walde. e 

Den zweyten November ſpannten fie ihre Reutpferde vor zehn mit 
Fourage beladene Wagen, und begaben ſich gegen Warſchau. Einige 
fuͤhrten dieſe Wagen, andre ſaßen verkleidet auf ſelbigen, und noch andre 
giengen als Fliſſen zu Fuße beyher. 

Als fie bey fomienfa angekommen waren, vertheilten ſich ſowohl die 
Fußgaͤnger, als auch die, welche auf den Wagen fuhren, einzeln in dem 
Bielaner Walde, um die Nacht daſelbſt zu erwarten. 

Hierauf kam Peſzynski mit des zukawski Ungar, Anton, die Stra 
winski vorangeſchicket hatte, ſchon bey guter eee e bey den 
Palliſaden an. 

Der Beſucher bey den Pallifaden machte einige Schwierigkeiten, 
den Peſzynski in die Stadt zu laſſen, weil er ein Atteſtat von einem alten 
Dato vorzeigte. Dieſer entſchuldigte ſich aber damit, daß ihm daſſelbe 
fein Herr, der Strawinski, gegeben, welcher ſelbſt bey den Fuhren ware, 
und bald aus Czerwinsk ankommen wuͤrde, weswegen er bat, daß die Pal⸗ 
liſaden noch nicht ſogleich geſchloſſen werden moͤchten. 

Da ſolchergeſtalt Peſzynski feine Durchlaſſung ausgewirket hatte, 
begab er ſich gerades Weges nach den Staͤllen der Dominicaner auf der 
Neuſtadt, welche Strawinski ſchon vor drey Wochen beſprochen hatte. 

Hier ließ Peſzynski den Ungar Anton mit den Pferden zuruͤck, und 
gieng ſelbſt zu Fuß wieder an die Palliſaden, allwo er auf feinen Herrn, 
den Strawinski, und auf die Wagen wartete, welche, als von Czer⸗ 
winsk kommend, angegeben wurden. 

Schon bey finſtrer Nacht langten endlich dieſe mit dem Gewehr zwi⸗ 
ſchen dem Heu und Getreyde beladenen Wagen an, und mit ihnen der 
Strawinski, Lufawsti, und Bun (oder Koſinski), und hierauf auch 
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die verkleideten Fliſſen, welche insgefamme, weil fie Lebensmittel führten, 
deſto leichter in die Stadt eingelaſſen wurden. Alle verſammelten ſich 
hierauf hinter ihren Anfuͤhrern in den Staͤllen der Dominicaner. 

Lukawski beſuchte noch in derſelben Nacht feine Frau, welche ſchon 
laͤngſt von der Ausfuͤhrung dieſer Verſchwoͤrung zu Warſchau Kenntniß 
hatte. 

Strawinski aber und Kuzma (oder Koſinski) blieben bey den Seu. 
ten, und gaben auf ſelbige Acht, daß ſie nicht herausgehen und ſich zeige 
moͤchten. ei 

Den Tag darauf, nämlich den zten Movember, unterſuchte Stra⸗ 
winski am Tage die bequemſten Oerter uͤber die Graben zu kommen, und 
die Straßen, in welche er ſeine Leute ſtellen koͤnnte, und empfahl indeſſen 
dem Lukawski und Kuzma (oder Koſinski) eine ſorgfaͤltige Bewachung der 
Leute. 

Da er hierauf erfahren hatte, daß Se. Majeſtaͤt geſonnen waͤren, 
den Großkanzler von Litthauen, Fuͤrſten Cartoryski, zu beſuchen, und die 
Bereitſchaft hierzu auf dem Schloßplatze abgewartet hatte, ſo kehrte er zu 
ſeinen Leuten zuruͤck, und befahl ihnen, ſich auf das eiligſte fertig zu halten. 

Er gieng hierauf wieder ab, laurete auf die Ankunft des Koͤnigs bey 
Sr. Durchl. dem Großkanzler, und ſobald er Ihn in deſſen Palais her- 
einfahren ſah, eilte er zu ſeinem Trupp zurück, welchen er ſchon völlig zu 
Pferde bereit fand, und gab demſelben dieſen Befehl, „daß der König 
„lebendig gegriffen werde, möchte man aber von Koͤniglicher Seite 
„Feuer geben, ſo ſollte gleichfalls gefeuret werden, im Fall des 
„Nachſetzens aber, ſollte man den König tödten, indem er hinzu: 
„feßte, daß ſolches die Ordre des Pulaski wäre,“ 

5 Nach dieſem fuͤhrte er ſeinen ganzen Trupp durch die Neuſtadt, und 
gab ihn durch laute Geſpraͤche in Ruſſiſcher Sprache fuͤr Coſacken aus. 

Endlich fuͤhrte er ihn uͤber den Podwal, in das Queer-Gaͤßchen, 
welches die Capitel- Gaffe genannt wird, gegen über den Capucinern, woe 
ſelbſt er die Abfahrt des Koͤnigs vom Großkanzler erwartete. 

Nachdem er ſie hierauf daſelbſt abgewartet hatte, fiel er aus dieſem 
Hinterhalt mit ſeinen Leuten hinter der Kutſche hervor. Selbige um⸗ 
ringte ſogleich dieſer gottloſe Haufen zwiſchen dem Palais des Feldherrn 
1 B 2 von 
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von einer Seite, und dem kleinen Palais des Fuͤrſten Biſchofs von Kra⸗ 
kau von der andern Seite, feuerte hierauf alles Gewehr auf die Königliche 
Kutſche, auf die Koͤniglichen Hofleute, Herren Ignatius Bachminski, 
und Johann Osmialowski, wie auch auf die Königlichen Bedienten, wel⸗ 
che bey Sr. Majeſtaͤt fic) befanden, ab, von denen fie einige toͤdteten, ana 
dere verwundeten, noch andere nach einem gewaltſamen Angriff, und nach 
Erloͤſchung der Fackeln, indem es bey finſtrer Nacht war, auseinander 
trieben, Se. Majeſtaͤt den Koͤnig ſelbſt aber, welcher aus der Kutſche 
den häufigen Kugeln zu entkommen ſuchte, in den Kopf hieben, Ihn veta 
wundeten, zwiſchen ſich ergriffen, und aus der Stadt hinweg fuͤhrten. 

Hier unterbreche ich den fernern Leitfaden dieſer hoͤchſtſchaͤndlichen 
und tragiſchen Geſchichte, die weitlaͤuftiger aus den freywilligen Bekennt⸗ 
niſſen der angeklagten Moͤrder erhellet. 

Ich fuͤhre ſie nicht bis zum Ende aus, damit ich nicht durch die Er⸗ 
zaͤhlung eines fo ſchrecklichen, eines fo abſcheulichen Verfahrens der Ko 
nigsmoͤrder mit Unſerm, und ihrem eignen Koͤnige und Herrn, der Er⸗ 
lauchten Stände Ohren und Herz noch empfindlicher beleidige, und Sie 
zur Vergieſſung von Thraͤnen, über die, an der Perſon des Königs, aus: 
geuͤbte Grauſamkeit, noͤthige. 1 

Sie werden alles, und noch mehr als ich geſagt habe, bey der Durch⸗ 
leſung ihrer eigenen freywilligen Bekenntniſſe erfahren, die ich in der fers 
nern Einleitung dem Gericht vorlegen werde. 

Ich will nicht der Verzweiflung und der allgemeinen Beſtuͤrzung 
erwaͤhnen, in welche dieſe Reſidenz nach einer ſo gewaltigen Entreiſſung 
ihres Koͤniges verſetzet wurde, noch vielweniger der Thraͤnen, welche die 
hievon benachrichtigten Mitbuͤrger vergoſſen haben. 

Und da aus dieſem wichtigen Grunde, einen jeden, in jener finftern 
Nacht, nur Schrecken und Angſt uͤberſtel, welcher die Hoffnung benahm, 
den Koͤnig aus den moͤrderiſchen Haͤnden wieder zuruͤck zu erhalten; ſo 
muß ich vor Ihnen, Erlauchten Staͤnde, bekennen, daß blos das Werk 
der allmaͤchtigen Vorſicht Gottes das theure Leben Unſers Durchlauchtig⸗ 
ſten Herrn vor fo häufig auf ihn abgefeuerten Kugeln wunderbar beſchüͤ⸗ 
bet, und dem vermeſſenen Verraͤther nicht geſtattet habe, feinem gekroͤnten 
Haupte durch einen verwegenen Hieb eine toͤdtliche Wunde beyzubringen. 
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Ja vielmehr hat die Vorſicht mit gleicher Macht ſchon mitten in den 
Haͤnden der Moͤrder den geliebten Vater Unſres Vaterlandes beſchirmet, 
damit nicht daſſelbe durch ihn verwayſet wuͤrde. 

Ueberdies fand fie ohne menſchliche Hilfe Mittel, die vornehmſten 
Anführer mit ihren Gehülfen durch eine bloße Verwirrung zu zerſtreuen, 
und andern ein ſolches Entſetzen über die Abſcheulichkeit ihres Verbrechens 
beyzubringen, daß ein jeder von ihnen, um ſein eignes Leben zu retten, auf 
verſchiedene Seiten entfluͤchtete. 

Den letzten Raͤdelsfuͤhrer aber Kuzma (oder Koſinski) hat fie von 
der Majeſtaͤt der Koͤniglichen Perſon dergeſtalt durchdrungen, daß derſel⸗ 
be, welcher kurz vorher zur Ermordung des Koͤnigs einen ſchaͤndlichen und 
gottloſen Eid abgeleget hatte, ſein Verbrechen nunmehro erkannte, ſein 
eignes Leben der Gewalt ſeines durch ihn entführten Herrn übergab, und 
noch in derfelben Nacht Uns dieſen unſern guten König, wiewohl Harb 
beſchwert und verwundet, wieder herſtellte. 

Dieſe Wirkungen, welche nur allein das Werk der göttlichen Macht 
und feiner Vorfehung find, werden bey dem Gericht nod) ſichtbarer durch 
die Anzeigen der Wunden, die der König an feinem Leib erhalten, durch 
die Bezeichnung ſeiner Kleider und ſeines Anzuges, und durch die Vor⸗ 
zeigung der Hiebe und abgefeuerten Kugeln in die Koͤnigliche Kutſche, 
wie auch durch die Beſichtigung der Koͤniglichen Leute, welche ſowohl gee 
toͤbtet, als verwundet find, vorgeleget werden; welches alles nach der 
Ordnung hier mit erfolget. 


Legantur in Volumine ſub Litt. B. 


1771. den Sten November Die Recognition bey der erſten 
Beſichtigung Sr. Majeſtaͤt des Koͤniges, von dem anweſenden Herrn 
Arzte, und Wundaͤrzten, worinnen ſie bezeugen, daß ſie das ganze Haupt 
Sr Majeſtaͤt blutig, und darinnen eine auf drey Zoll lange Wunde von 
einem Saͤbelhieb mit Berührung des Knochens und des Haͤutchens ge⸗ 
funden haben, wie auch von den Stoͤßen aufgeſchwollene Fuͤſſe, und noch 
viele andre Verletzungen und braune Flecken. Sub No, 1 mo. 

Eodem anno et die. Die Beſichtigung der Wunden und Zele 
chen am sive Sr. Moje des Koͤniges, welche von Ihro Durchlaucht, 
| V 3 dem 
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dem Kron⸗Groß⸗Marſchall, in Gegenwart der damals anwefenden See 
natoren und Miniſter, wie auch der Aerzte und Wundaͤrzte vorgenom⸗ 
men iſt, nebſt der Beſichtigung der Koͤniglichen Kleider, und der Delie 
oder des Pelzes, welcher mit Koth beſudelt, mit gehacktem Bley und ei⸗ 
ner Kugel durchſchoſſen, und mit Saͤbelhieben durchhauen worden, wie 
auch der zerriſſenen und mit Blut befleckten Kleider des Koͤnigs. No. ado: 

1771 den gten November. Die eigene Einzeugung vor dem 
Marſchalls⸗Gerichte des Edlen Osmialowski, Königlichen Hofjunferg; 
deſſen Geſicht von Pulver beſprenget, der Leib zerſchlagen, das Oberkleid 
oder der Kontusz an einigen Orten durchhauen, und deſſen Pferd eve 
ſchoſſen war. No. 3ti0. 

Eodem die et anno. Die Vorſtellung des Heyducken George 
Buͤtzow, der bey der Kutſche des Koͤnigs mit etlichen Kugeln erſchoſſen 
worden. No. 4to. 

Eodem die et anno. Die Beſichtigung und Vorſtellung des 
andern verwundeten und in den Kopf gehauenen Koͤniglichen Heyducken, 
Simon Mikuski. No. 5 to. 

1771 den Óten November. Die Beſichtigung der Zeichen und 
Wunden, welche die Mannhaſten Simon Chmielewski, und Valentin 
Ihnowski, von der Königlichen Salzbrigade, empfangen. No. Gto. 

Den ¿ten November deſſelben Jahres. Die Vorzeigung des 
mit Kugeln durchſchoſſenen Pferdes des Edlen Przyluski, Koͤniglichen 
Unter ⸗Stallmeiſters. No. 7mo. 

Eodem anno et die. Die Anzeige der Beſichtigung der Könige 
lichen Kutſche, in welcher die Kugeln durch und durch gegangen, in de⸗ 
ren Geſaͤß das Polſter⸗Kuͤſſen durchſchoſſen iſt, die Fenſter zerſchlagen, 
und zwey Kugeln, eine runde, und eine platte, gefunden find. No. 8 vo. 

Den 7ten November deſſelben Jahres. Der Bericht von der 
beſichtigten Kutſche des Herrn Woiewoden von Plozk, die, waͤhrend des 

auf Sr. Koͤnigl. Maj. geſchehenen Angriffs, in dieſelbe Gaffe hereinge⸗ 
fahren war, und welche ſowohl, wie auch ein Pferd vor derſelben, durch⸗ 
geſchoſſen iff. No. ono. 

Den 5 Nov. deſſelben Jahres. Die Beſichtigung der Zeichen 
von den eingedrungenen Kugeln in den aͤußeren Mauren derer Palais 

des 


a2, 
des Fuͤrſten Biſchoffs von Cracau, und des Kron⸗Groß Feldherrn. 


No. tomo. 


Hiernaͤchſt hat der vor das Kron⸗Groß⸗Marſchalls- Amt vorge: 


fuͤhrte Kuzma, (oder Koſinski) die noch unbekannt geweſenen Anfuͤhrer 


und Mitgehuͤlfen eben dieſer Verſchwoͤrung entdecket. 
Auf dieſer Spuhr alſo ſind noch andere gefaͤnglich eingezogen wore 
den, als der Peſzynski, Stonczewski, der Schloſſer aus Cybulic, Fran⸗ 


kenberg genannt, Tubalowicz, Lukawski, und Joſeph Cybulski. 


Alle haben dieſes ganze Factum, welches ich oben angefuͤhret habe, 


gutwillig bekannt. ; 
Ich lege alſo dem Gericht diefe ihre Geſtaͤndniſſe vor, welche theils 


in dem Ruſſiſchen Arreſt bey dem Commando, ſogleich nach ihrer Ergrei⸗ 


fung, theils in dem Kron Groß⸗Marſchalls-Amte abgeleget und nie⸗ 
dergeſchrieben ſind. Nämlich: f 

Fünf zu verſchiedenen Zeiten vorgenommene Verhoͤre des Kuzma, 

(oder Koſinski) ſogenannten Lieutenants. In dem Faſeikel fub. No. 1. 

Die Verhöre des Schloffers Frankenberg aus Cybulie. Faſc. No. 2. 

Die Vechoͤre des Hegereuters Peſzynski aus Czerwinsk. No. 3. 

Die Verhoͤre des Stonczewski, welcher im Ruſſiſchen Arreſt ge⸗ 


ſtorben iſt. In dem Fafcifel No. 4. 


Die Verhoͤre des Michael Tubalowicz ſub No, 5. 
Die Verhoͤre des Valentin zukawski ſub No. 6. 


Und da zufolge der Conſtitution vom Jahre 1588 die Republik das Forum 


für dergleichen Criminal-Verbrechen einzig und allein vor den verſamm⸗ 
leten Staͤnden auf den Reichstaͤgen angeordnet hat; eine andre Conftitue 
tion aber vom Jahre 1670 denen Wohl gebohrnen Inſtigatoren beyder Mae 
tionen, diejenigen, welche ein ſolches Criminal, Verbrechen begangen ha⸗ 
ben, nicht anders als nach einem vorgaͤngigen Reſultat eines Senatus 
Conſilii, auf den Reichstag vorzufordern erlaubet hat; ſo ſind nach Vor⸗ 
ſchrift der angeführten Geſetze ex Reſultato Senatus Confilii 1773 alle 
diejenigen auf den gegenwaͤrtigen Reichstag vorgeladen worden, welche 
nur irgend per machinationem, confpirationem, violentum co- 


natum, ac ipſum factum, an der Ausfuhrung des Koͤnigsmordes An⸗ 


theil genommen haben. ig 59 18 nia: G 781 
; Legantur 
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Legantur die Berichte von denen ausgefertigten, und auf den Ante⸗ 
Comitial⸗Landtaͤgen publicirten Ladungen, in dem vierten Fascikel. An 
der Zahl drey, naͤmlich: 5 

Sub No. imo. Contra omnes actuales Regicidas actu in- 
carceratos et profugos. 

Sub No. 2do. Adcitatio ad eundem Terminum Gene- 
roſi Caſimiri Pulawski cum Relatione publicationis derſelben auf 
dem Ante Comitial-Landtage zu Czers?, 

Sub No. 3tio. Die Vorladung des Matthaeus Gadomski, 
tanquam actualis Complicis, ad eundem Terminum contra Re- 
gicidas. 

Imgleichen ſind auch noch dlejenigen vorgeladen, welche, ob ſie 
gleich nicht an der thaͤtigen Ausführung dieſes Verbrechens Antheil gee 
nommen, dennoch von den Haupt- Anfúbrern dieſer Verſchwoͤrung hin⸗ 
laͤngliche Nachricht wegen der Zeit und der Art ihrer Vollfuͤhrung, wie 
auch derer dazu gebrauchten Perſonen gehabt, und ſolches nicht, ſo wie es 
die bürgerliche Treue befiehlt, angezeiget haben. 

Als, der Commandeur der Militz zu Zakroczym, Zembrzuski, als 
der vornehmſte darunter. 

Legatur deſſen Vorladung mit den Berichten derſelben fub No. 4. 

Imgleichen der Drozdowski und die Lukawska. 

Drozdowski, welcher ſich durchaus auf dringen wollte, mit den Koͤ⸗ 
nigsmoͤrdern nach Warſchau zu fahren, wie ſolches die Ausſagen derer 
Gefangenen einzeugen. 

Die lukawska, welche von ihrem Manne, theils vorher, theils auch 
nach ſeiner Ankunft zu Warſchau am 3 November mit dem Strawinski 
und den übrigen Leuten hie von berichtet worden war. 

Legantur die Berichte ſub No. 5. 

Nach Innhalt dieſer Ladungen und Adeitationen iſt es affo der heu⸗ 
tige Termin, an welchem die Wohlgebohrnen Inſtigatoren und Denun⸗ 
cianten oder Anklaͤger, laut den Geſetzen, bitten, daß mit denen, ſowohl 
aus der gefaͤnglichen Haft, als auch uͤbrigen erſchienenen Vorgeladenen, 
nach geſchehener Ableſung ihrer vorgaͤngigen freyen Bekenntniſſe, nun⸗ 
mehro ein foͤrmliches Berhör mit einem jeden insbeſondre vorgenommen 

werde, 


. confpirationis, violentique conatus, in Perfona S. R. Mttis per- 


— 17 


werde, und zwar iuxta interrogatoria fuper facto machinationis, 


petrati, ab Actoribus porrigenda, ſelbiges auch denen aus den Mit⸗ 
teln des Senats und derer Landboten motu fui Judicii ernannten Erl. 
und Hochgeb. Deputirten zur Ausführung übertragen werde, zugleich 
auch, daß, wofern die Parthen ihre Zeugen zur Emundation oder deutli⸗ 
chern Beweisführung des faci vorführen wollten, die Freyheit zur An⸗ 
ſtellung dieſer Unterſuchungen nachgegeben , und denen erwähnten Pare 
then, nad) geendigtem Verhoͤr und Befragung der Zeugen, der perem⸗ 
toriſche Termin zum ferneren Proceß bey Gericht verſichert werde. 


Rede 


des 
Herrn Johann Osmialowski, 
Koͤnigl. Hof: Junkers, : 
welche er als verordneter Anklaͤger bey dem Eriminal⸗Proceß twee 
gen des Koͤnigsmordes, vor den Reichstags⸗ Gerichten, 
den 14 Junius 1773 gehalten. 


SS ch weis nicht, ob unter den wildeſten Voͤlkern ein Verbrechen zu fin⸗ 
den ſey, welches ſchrecklicher und graͤßlicher waͤre, ein Verbrechen, 
welches der menſchlichen Natur einen größeren Abſcheu und Entſetzen ver⸗ 
urſachen koͤnnte, als dasjenige iſt, welches Sie, Durchlauchtige, Hochge⸗ 
bohrne Richter, unlaͤngſt angehoͤret haben, und gegen welches auch ich als 
ein lebendiger Zeuge dieſer Schandthat, und als ein hiezu verordneter 
Anklaͤger, nach der mir gegebenen Erlaubniß, Sie anzuſprechen berechti⸗ 
get bin. a 


Es ift niemals mein Amt oder Beruf geweſen, jemanden anzukla⸗ 


gen; und wenn es in meiner Wahl ſtuͤnde, ſo wollte ich lieber die Une 
ſchuld vertheidigen, als mich gegen das geringſte Gebrechen aufwerfen. 
Allein, wo es eine ſchaͤndliche Entweihung der Geſetze der Natur, der 
Geſetze Gottes, und der allgemeinen Geſetze aller Voͤlker betrifft, kann 
ich mich da wohl derjenigen Ausſpruͤche enthalten, die die Religion von 
mir fordert, zu denen die Pflicht eines Buͤrgers mich antreibet, und die 


die Treue, welche ich Unſtem huldreichen Monarchen ſchuldig bin, ver⸗ 


langet? 


Der Verlauf der Sache iſt Ihnen, Durchlauchtige, Hochgebohr⸗ 


ne Richter, von dem Wohlgeb. Slominski, Kron⸗Kanzeley⸗ Archivario, 


hinlaͤnglich vorgetragen, und mit Beweisgruͤnden beſtaͤrkt vorgeleget more, 


den. Dieſe nach den Geſetzen geſchehenen Beſichtigungen; dieſe von den 
Erlauchten Senatoren und Miniſtern in Augenſchein genommenen Zei⸗ 
chen der abgefeuerten Kugeln und der Saͤbelhiebe; dieſe damals noch nicht 
zugeheilten und itzt beregten Wunden; dieſe blutigen und zerriffenen Klei⸗ 
der; dieſe verwundete und getoͤdtete Leute; endlich dieſe verwegene Boͤſe, 
wichter ſelbſt, welche hier erſcheinen; ſind die wahrhaftigen und augen⸗ 
ſcheinlichen Zeugen jener graͤßlichen Schandthat. Ich weis nicht, ob 


noch jemand. ware, der daran zweifeln koͤnnte, daß dieſes alles geſchehen 


ſey. 

Es iſt geſchehen: doch o! daß es nie geſchehen waͤre! Es iſt geſche⸗ 
hen! Wider die heiligſten Geſetze der Religion. Es iſt geſchehen! Wi⸗ 
der die Geſetze aller Nationen. Es iſt geſchehen! Wider die Geſetze 
Unſrer Nation insbeſondre. 

Es giebt keine fo gortlofe Religion, welche den Mord unter ihren 
Mitgliedern geſtatten ſollte. 

Schon die erſten unter den Menſchen, welche noch keine Geſetze 
kannten, hielten den Mord allemal für ein graͤuliches Verbrechen. Bloß 
das Licht der Vernunft, und die Natur ſelbſt, brachte ihnen einen Abſcheu 
vor einer ſolchen Grauſamkeit bey. 

Niemand wuͤrde ſicher ſeyn koͤnnen, ja das ganze menſchliche Ge⸗ 


ſchlecht würde den Auſwallungen der verderbten Natur nicht entgehen Fins. 


nen, wenn dieſer Uebelthat nur die geringſte Freyheit geſtattet wuͤrde. 
; Wie 
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Wie alſo? itzt, da dieſes Geſetz der Natur durch einen goͤttlichen 
Machtſpruch bekraͤftigt, und zu einer der erſten Pflichten unſrer Religion 
geworden iſt, wie ſollte itzt daſſelbe nicht beobachtet werden? wie ſollte der 
Graͤuel der Uebertretung deſſelben nicht beſtrafet, und ſogar den erſten 
Verſuchen zu dieſer Schandthat nicht geſteuret werden? 

Der Trieb unſerer Natur bringet es ſelbſt mit ſich, daß wenn wir 
mit den uͤbrigen Uebelthaͤtern Mitleiden haben, wir diejenigen, welche an⸗ 
dren das Leben geraubet, zu verabſcheuen pflegen. : 

Wenn aber eine jede Ermordung eines Privats Menfchen ein ſchwe⸗ 
res Verbrechen iſt; was wird dann nicht die Verſchwoͤrung zur Ermor« 
dung und zu dem Anfall einer ſolchen Perſon ſeyn, die durch eine freye: 
Wahl der Mitbürger zur Regierung über andere erhoben iſt? Was muß 
es, ſage ich, anders als der Innbegriff der haͤrteſten Verbrechen ſeyn, 
wenn man ſich moͤrderiſcher Weiſe an der Perſon des Regenten vergreifet. 

Finden wir wohl einen einzigen Punkt in der Religion, welcher un⸗ 
ter irgend einem Scheine dieſe Gottloſigkeit erlaubet? Bedienet fie ſich 
nicht vielmehr aller Bewegungsgruͤnde, aller ſchreckbaren Vorſtellungen, 
um in uns einen Abſcheu und Entſetzen vor einer fo [handlichen Mißhand⸗ 
lung zu erwecken? 

Denn was befiehlt uns die Religion oͤfterer, was nachdruͤcklicher, 
was deutlicher, als die Ehrerbietung und den Gehorſam gegen die Obern? 
Was wiederholet ſie unablaͤßiger, als jene große Wahrheiten, daß die 
Könige Statthalter der. göttlichen Macht find, daß fie Geſalbten Gottes, 
und Goͤtter der Erden ſind, und daß keine ſchaͤndlichere That zu finden ſey, 
als die, an ihrer geheiligten Perſon ſich zu vergreifen. 

Wie viel Geſetze koͤnnte ich nicht aus den Lehren der Religion an⸗ 
führen, welche diefes abſcheuliche Verbrechen verbieten, wenn ich nicht vor 
ſolchen ſtaͤnde, die, da fie die Pflichten derſelben mit der Muttermilch 
eingeſogen haben, bloß bey der Erinnerung dieſer Schandthat einen Schau⸗ 
der empfinden. ‘ 

Doch wenn auch gleich die Religion keine Vorſchriften hierinnen zu 
unſerer Richtſchnur gegeben hatte, verbieten es nicht ſchon auf das haͤrte. 
fie die Geſetze aller Voͤlker? Bey allen Nationen, von welcher Beſchaf⸗ 
fenbeit guch ihre Regierung feyn mag, pflegt die Ermordung des allerge⸗ 

f ö C2 ringſten 
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ringſten Menſchen mit dem Tode beſtrafet zu werden. Und ſolches zwar 
billig: denn da der Menſch unter allen Gütern kein ſchaͤtzbareres hat, als 
ſein Leben, ſo erleidet er durch die Beraubung deſſelben das allergroͤßte 
Unrecht. Deswegen haben die Voͤlker allemal geurtheilet, und urtheilen 
noch ſo, daß jemanden das Leben nehmen, ſo viel ſey, als alles Rechts zu 
einigem Mitleiden uͤber ſich, gaͤnzlich ſich begeben. 

Und da eben dieſe Voͤlker erkannt haben, daß bey der inneren Ne 
gierung des Landes keine Ordnung ſtatt finden koͤnne, wenn ſie von allen 
gefuͤhret wird, und zugleich die große Nothwendigkeit einſahen, daß nur 
eine einzige Triebfeder dieſe ganze Maſchine bewegen muͤſſe, daß nur ein 
Haupt der ganzen Regierung vorſtehen muͤſſe, was fir Geſetze alſo haben 
ſie nicht angeordnet, um alle in dem Gehorſam und einer gehoͤrigen Unter⸗ 
wuͤrfigkeit zu erhalten? Welche Vorrechte haben ſie nicht dieſen erhabenen 
und gekroͤnten Häuptern ertheilet? und welche Verehrung haben fie ihnen 
nicht wiederfahren laſſen? Die Rauchwerke, welche fie vor ihnen anzuͤn⸗ 
deten, die Opfer, welche ſie ihnen brachten, und der Rang, welchen ſie 
ihnen unter ihren hoͤchſten Goͤttern anwieſen, ſind hinlaͤngliche Beweiſe 
dieſer unbegraͤnzten Verehrung ihrer Beherrſcher. 

Konnten ſie wohl einen bloßen Gedanken von irgend einer Mißhand⸗ 
lung gegen ihre Könige ſich einfallen laſſen, da auch die geringfte Unterlaſ⸗ 
fung der ſchuldigen Ehrfurcht für das größte Verbrechen von ihnen ges 
halten wurde? 

Konnten ſie wohl ihrem Leben ſogar nachſtellen, da ſie von ihren 
Monarchen die Meynung hatten, daß ſie niemals ſterben? Denn ob ſie 
ſie gleich die Schuld der Natur entrichten ſahen, ſo haben ſie doch ſolches 
nicht für einen Tod, fondern fir einen Uebergang und Verſetzung unter 
die Goͤtter gedelten. 

Eine ſolche Ehrfurcht beobachteten alſo ſelbſt die 7 Voͤlker ge⸗ 
gen ihre Regenten! Dieſes war bey ihnen die große, die unverletzliche 
Maxime: daß die Gewalt uͤber das Volk dem Regenten, die Gewalt 
aber über den Regenten dem Jupiter allein zukomme. 


Denn nicht nur die eigne Beſchaffenheit dieſer Wuͤrde, ſondern auch 
das allgemeine Beſte der bürgerlichen Geſellſchaft, die oͤffentliche Ruhe, 
. und 


21 


und die Gluͤckſeligkeit und der Wohlſtand des Landes erfordern es, daß die 
Perſon des Koͤnigs heilig und unverletzlich bleibe. 

Würde wohl ſonſt, ohne eine fo nachdruͤckliche Gewaͤhrleiſtung, ire 
gend ein Menſch von geſunder Ueberlegung ſich finden, welcher die Buͤrde 
der Regierung wuͤrde uͤber ſich nehmen wollen? Wuͤrde er nicht vielmehr 
beſtaͤndig entweder die Wuth der Verblendeten, oder die Verzweiflung 
der Straffaͤlligen, oder auch die Rache der Mißvergnuͤgten befürchten 
miiffen? ; 

Denn wo iſt derjenige glückliche Monarch, welcher einem jeden will. 
fahren koͤnnte? Und ſollte er dann, da er eben dadurch, wenn er einigen 
nachgiebet, anderen nicht zu willfahren genoͤthiget iſt, follte er dieſerwegen 
das Recht, ich will nicht ſagen, zur Regierung, wozu ihn entweder die 
Nation erwaͤhlet, oder die Geburt beſtimmet hat, ſondern auch ſogar zum 
geben verlieren, welches er Gott allein zu verdanken hat? 

Die Nationen haben dieſe Wahrheiten erkannt, und deswegen ha⸗ 
ben fie den geringſten Anfall gegen die Koͤnige auf das haͤrteſte geſtrafet; 
bey der Beſtimmung aber der Strafen gegen die Koͤnigsmoͤrder haben ſie 
das Maaß der Strenge ſelbſt zu uͤberſchreiten geſchienen. 

Und was kann auch ſchaͤndlicheres, als der Verſuch zu einem ſolchen 
Verbrechen gedacht werden, deſſen Vollfuͤhrung das unverruͤckte Band 
zwiſchen dem Koͤnige und der Nation auf hebet, den innerlichen Frieden 
erſchuͤttert, und die ganze Nation dem Verderben und dem Umſturze aus⸗ 
ſetzet. Daher ſind die Voͤlker gemeiniglich hieruͤber einig geworden, daß 
derjenige, welcher des Koͤnigsmordes überführer iſt, an keinem Orte der 
Welt geduldet werde. 7 

Bey unfrer Nation aber, bey dieſem freyen Volke, konnte man 
da wohl vermuthen, daß jemals eine ſo raſende Wuth ausgelaſſen werden 
koͤnnte? Andere Voͤlker, die nicht die Freyheit haben, ſelbſt ihre Regen⸗ 
ten zu waͤhlen, muͤſſen ohne Auswahl diejenigen dulden, welche bloß die 


Geburt auf den Thron geſetzet, und wenn gleich die beſchwerlichſten Des 


ſehle von ihnen ertheilet werden, ſo beſolgen ſie ſie dennoch mit aller Ge⸗ 
laſſenheit. 

Da ſich hingegen unſere Nation dieſes vorzuͤglichſten Punktes ihrer 
Freyheis ruͤymet, daß fie nur frey und ſeyerlich erwaͤhlte Könige auf dem 
gut! €_3 Throne 
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Throne erkennt, konnte man ſich alſo wohl den geringſten Gedanken von 
irgend einer Verraͤtherey gegen dieſelben einfallen laſſen? 

Wenn die auswaͤrtigen Voͤlker von irgend einer Verſchwoͤrung ge⸗ 
gen ſo feyerlich gewaͤhlte Monarchen hören, fo muͤſſen fie gewiß, entweder 
eine vorgegangene Unbedachtſamkeit in der Wahl, oder die ausgelaffenfte 
Wildheit, die fid) durch die Nachſtellung nach des gewaͤhlten Monarchen 
geben offenbaret, daraus abnehmen. Und o! welche Schmach iſt es 
nicht fuͤr die ganze Nation, nur dem Schein einer ſolchen Meynung aus⸗ 
geſetzet zu ſeyn! 

Erlauchte, Hochgebohrne Richter! Ihre Vorfahren haben diejeni⸗ 
gen mit dem Tode beſtrafet, welche ſich an einem Landboten, der nur ein 
kleines Mitglied der Republik iſt, vergriffen; und Sie ſollten nicht einen 
fo gottesſchaͤnderiſchen Koͤnigsmord, welchen man an der Perſon Unſers 
Durchlauchtigſten Koͤniges und Herrn verſuchet hat, rächen? 

Ihre Vorfahren haben den Gerichtsbarkeiten, welche nur als Ver⸗ 
weſer der Koͤnige Gewalt ausüben, wie auch denen an der Seite des Rós 
nigs befindlichen Perſonen, eine ſo große Sicherheit durch die Geſetze be⸗ 
ſtaͤtigt; und Sie ſollten den König ſelbſt, das Haupt der Republik, den 
Vater des Volkes, dem foofe des wuͤthendeſten Grimmes uͤberlaſſen? 

Ihre Vorfahren haben ſogar diejenigen Oerter, wo ſich ihre Rónis 
ge befaͤnden, fuͤr heilig und unverletzlich wollen gehalten wiſſen; und Sie 
ſollten ſo augenſcheinliche Anzeigen des Koͤnigsmordes mit gleichguͤltigen 
Augen anſehen? 

Ihre Vorfahren endlich, doch o! daß dieſes Beyſpiel nie geſchehen 
waͤre! haben die an dem Koͤnige Sigismund dem Dritten von einem bey⸗ 
nahe ſinnloſen Menſchen verſuchte Ermordung mit erſinnlichen Martern 
beſtrafet; und Sie ſollten dieſes Lottergeſindel, dieſe ſchaͤndliche Verſchwoͤ⸗ 


rung, dieſen wohlbedachten Anfall auf das theure Leben unſres huldreichen 


Koͤniges und Herrn unbeſtraft laſſen? 


Die Straßen ſelbſt dieſer Reſidenz, durch welche der König geſchlep⸗ 


pet iſt, jene Ihm beygebrachte Wunden, jene uͤber Ihm zerriſſenen, zer⸗ 
ſchoſſenen, und mit ſeinem Blute befleckten Kleider, ja alle die hinterblie⸗ 
benen Zeichen dieſer ſchaͤndlichen Mißhandlung, wuͤrden gewiß ſelbſt da⸗ 
wider zeugen muͤſſen. . 
Und 
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me es 
— — - 
, 


Und jener ſchmaͤhliche Schandfleck, welchen die ganze Nation da⸗ 


durch erlitten, und der nicht anders als nur durch die haͤrteſte Beſtrafung 
dieſes gottloſen Verbrechens verwiſchet werden kann, wuͤrde Sie zur Aus⸗ 


uͤbung der gerechteſten Rache auffordern. 2 

Man kann fic) nicht erinnern, daß jemals eine fo eintraͤchtige, und 
fo erwünfchte Wahl eines Koͤniges geſchehen waͤre, als die Wahl unſres 
itzt huldreichſt regierenden Königs geweſen iſt. Dieſes iſt Ihnen insge⸗ 
ſamt bekannt, die Sie bey dieſer feyerlichen Handlung ſelbſt zugegen gen 
weſen ſind. Man konnte ſich alſo nichts anders verſprechen, als daß die 
Nation eine ganz beſondre Treue fuͤr Deſſen Erhaltung und Sicherheit be⸗ 
welſen wuͤrde, ſo wie ſie eine allgemeine Eintracht bey Seiner Wahl be⸗ 
obachtet hat. Und dennoch haben ſich ſolche wilde Ungeheuer gefunden, 
welche ſich bemuͤheten, den treuen Unterthanen ihren Herrn, der Nation 
ihren Vater, zu entreiſſen. ' o 

Wie aber? Hat Ihn diefes wohl von Seiner ſtandhaften Liebe ge⸗ 
gen die Nation abgezogen? Nicht im geringſten. Dies waren vielmehr 
ſeine Betheurungen, daß er verlange, ein Opfer für die ganze Nation zu 
werden; dies waren ſeine Hoffnungen, daß dieſer, wiewohl ſchaͤndliche 
und abſcheuliche Vorfall, ſich zum Beſten und zum Vortheil des Vater⸗ 
landes kehren wuͤrde. Sind wohl noch ſtaͤrkere Beweiſe einer ganz be⸗ 


ſondern Siebe gegen die Nation noͤchig? Was hat er nicht für die Erhal⸗ 


tung und Sicherheit des Reiches gethan? Was hat er verſaͤumet, welches 
er durch feine Thaͤtigkeit Hätte bewerkſtelligen konnen? 

Ich finde die zu meinem Vortrage gehoͤrigen Ausdrücke nicht, wel: 
che billig ſeinen großen Handlungen zukommen. Sie haben es ſelbſt 
laͤngſt erkannt, und erkennen es noch, daß in allen ſeinen Handlungen 
nichts anzutreffen ſey, welches nicht die gerechteſte Dankbarkeit und Treue 
von unſerer Seite erfordere. Und ich zweifle nicht, daß Sie dieſes an 
Seiner Perſon vollführte, ſchaͤndliche Verbrechen exemplariſch beſtrafen 
werden, und daß ſie dieſe Gerechtigkeit, nicht nur an denen Anweſenden, 
ſondern auch an allen denjenigen, welche durch ertheilten Rath, durch Ue⸗ 
berredungen, oder durch irgend eine Mitwiſſenſchaft, an diefer gottloſen 
That Antheil genommen haben, ausüben werden. N 


Der 


24 — Ze — 


Der Sorgfalt Eines Erlauchten Gerichts wird auch dieſes noch ob. 
liegen, ſowohl von denen vorgeſtellten Gefangenen, als auch den aufges 
führten Zeugen, auf das genaueſte und umſtaͤndlichſte alle Mitſchuldigen, 
und alle diejenigen, welche von diefer Schandthat Kenntniß gehabt haben, 
auszuforſchen, gegen diejenigen, welche uͤberſuͤhret find, auf das härtefte 
zu verfahren, und dieſe Otter: Brut völlig auszurotten. 

Es fordern folches von Ihnen, Erlauchte, Hochgebohrne Richter, 


Hie entweiheten heiligſten Lehren der Religion, die umgeſtoßenen loͤblich⸗ 


ſten Verordnungen der Voͤlker, und endlich die geſchmaͤlerte und geſchaͤn. 
dete Ehre des Vaterlandes; und Ich, kraft meiner Verbindlichkeit, erbitte 
ſolches ebenfalls inſtaͤndigſt von Ihnen. : 


r I IY IS itl te te A 
Erzählung 
des unglücklichen Vorfalls 
| Sr. Königl. Maj. von Pohlen 


vom 3 November 1771. 


In einem Gedicht 
des 
Hern Ke. 
an die Nation und die Nachwelt. 
Aus dem Polniſchen uͤberſetzt. 
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hon war es Nacht; ſchon verbreitete fie ihre fuͤrchterliche Schat⸗ 

ten, und ergoß den Schlaf in die Augen, und allgemeine Stille 

über die Lippen. Es war Nacht; doch noch hatte Phoͤbus, mit dem feu⸗ 
rigen 
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rigen Dunſtkreis umgeben, feine Roſſe nicht lange in die unterirrdiſche 
Tiefen gefuͤhret; noch war die Stimme des Volkes nicht ganz verſtummet; 
noch hatte man nicht zehn volle Stunden ſeit dem Mittag gezaͤhlet. 


O! meine beyer, in welchen Tönen werde ich ſtimmen! Roch une 
geruͤhrt erzittern ſchon deine Saiten. Es war Nacht, fie, die die Unge⸗ 
heuer der Verbrechen, und die blaſſen Heere jeglicher Schandtpaten in 
ihre Schatten einhuͤllet; denn da eben geſchieht es, daß fie ohne Scheu 
daher rollen, daß ſie den raͤchenden Strafen trotzen, fuͤr welche fie ſich fis 
cher halten, und daß dle ergrimmte Bosheit und die rafende Wuth mit 
der ganzen Schaar ihrer ſchaͤndlichen Schweſtern auf den Erdboden aus 
der Hölle herausſtuͤrmet. Reine fener, in welchen Tönen werde ich ſtim⸗ 
men! Kaum beruͤhrte ich dich, fo erzitterten ſchon deine Saiten fuͤr Schre⸗ 
cken. Es war Nacht; Ach! bey der bloßen Erinnerung dieſer Nacht 
benetzet ein Falter Schweiß die Stirne, für Schrecken und Entſetzen gerin⸗ 
net das warme Blut in den Adern, und blaſſer Marmor bedecket die 
Wangen, Faum fühle ich noch Spuren des Lebens. Meine fener, biſt 
du verſtummet? noch nie ertonten deine muntere Saiten in ſo traurigen 
Toͤnen. Es war Nacht, und der Koͤnig, welcher ſeine Arbeiten für die 
Wohlfarth aller, nicht nach dem Zeitraum des Tages abmiſſet, faͤhret 
vom Kanzler nach dem Schloße, und mit ihm, wie es an jedem ſichren 
Orte Gebrauch iſt, ein Handvoll kreuer Bebiente. Ach! trau nicht, 
mein Koͤnig! er iſt itzt des Zutrauens nicht würdig, welches vor Alters 
der Pohle verdiente. Jene goldne Zeit ift verſtrichen, itzt ſeh ich ifts 
nut ein Maͤhrchen, daß in dem Schooße eines Pohlen fein Koͤnig ſicher 
austuben könne. O! Schmach für die Nation! vertilgendes Gift jenes 
herrlichen Ruhmes! O Brandmaal! O Schandfleck in Jahrhunderten 
unausiófd)bar! Bey dem Blick in die Geſchichte der Nation finden wir 
nur eine ſo wuͤthende Fauſt, die mit raſender Kuͤhnheit das Haupt, wel. 


ches von Gott mit Golde bekraͤnzet, zu beſtuͤrmen ſich wagte. Aber o! 


ſchaͤndliches Denkmaal für die ſpaͤtere Zeiten, daß ißt ſolcher raſenden Haͤn⸗ 
de Vierzig in Pohlen gezaͤhlet werden. — Der Koͤnig faͤhrt. Halt! 
ruft die verwegene Stimme. Wie? der König? wem ſoll er aus dem 
Wege? Welch raſendes Wort! welche grauſame Frechheit! Doch was 
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gedenke ich des Worts, da ich raſende Handlungen vor Augen habe. 
Da, mein Koͤnig! ach da lauren wuͤthende Verraͤther auf dein koſtbares 
Leben, und bereiten das Elfen zum tödtenden Verderben. Ach rette 
Dich, lieber Herr, Dein Leben iſt ja das Leben aller. Wie? und du 
Handvoll treuer Bedlente beſchuͤtzeſt nicht deinen Herrn? Wo glebts ein 
@bleres Feld, fein Blut zu vergießen, wo fein Leben zu verlieren, als 
für gute Koͤnige )? Sie vertreten Ihn; doch hier treſſen diefe blutigen 
Streiche, dort jene das toͤdtliche Geſchoß derer Verraͤther; endlich er⸗ 
ſeuſzet durch andre ein trauriges Gerücht: Der König kommt um. O 
Schandthat! Schon ermattet der Koͤnig ſelbſt von Blute befleckt; ſchon 
hat Ihn die entweichende Fauſt verruchter Weiſe verwundet; ſchon iſt 
Er in ihren Klauen; ſchon von Gewehr entbloͤßt; ſchon reißen ſie Ihn 
zwiſchen Pferden durch Pfuͤtzen durch Waͤlder hinfort; ſchon toben ſie 
wuͤthend wider ihren Herrn. Ach warum beſchuͤtzt ihr Ihn nicht? Wo 
iſts ruͤhmlicher, ſein Blut verſpritzen, wo ſein Leben wagen? Doch Gott! 
Du haſt dieſes alſo geordnet, damit bey deinem eignen Werk nicht irgend 
ein Menſch ſeinen eignen Kraͤften zu viel beymeſſe. Du ſelbſt haſt ſeine 
Burg ſeyn wollen, Du ſelbſt haſt Dich Ihm zur Schanze gemacht, 
Du, o Herr! haſt fuͤr Deinen Geſalbten ſelbſt kaͤmpfen wollen. Den 
Schuß, welcher nach ſeinem Haupte zielte, haſt Du, Gott der Wunder, 
Du, o Herr, ſelbſt vereitelt. Mit Deiner Allmachts⸗Hand bedeckteſt 
Du dieſes heilige Haupt, und kein toͤdtlicher Streich hat daſſelbe nach 
dem Sinn der Ruchloſen treffen koͤnnen. N 

Indeß 


) Ein andrer gelſtrelcher polniſcher Dichter hat in einem Gedicht, welches 
er Sr. ſetzt regierenden Majeſtaͤt von Pohlen zugeeignet hat, folgende 
kurze und ſchoͤne Schilderung von einem guten Regenten, und ſeinem Geo 
gen ſatze gemacht! i 


Novit bonus 
Princeps, datas nusquam 
Fuiſſe Gentes Regibus ; at datos 
x Fuiſſe Reges Gentibus. 
Solis Tyrannis eft miſera 


Turbæ gememum grata fervitus. 
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Indeß erſchallet ein ſchreckhaftes Echo ganz Warſchau hindurch: 

Der Konig iſt weg! So heftig faͤhrt nicht der furchtbare Loͤbe in dem Ab. 
grund der Höhle auf, wenn ein rauhes Getoͤſe von einer Schaar Jaͤger ers 
tönt, als plóglid) die Krone treuer Herzen hier auffaͤhrt. Das Echo ſchallt 
traurig wleder: Man hat den Koͤnig genommen. — Auf! maͤnnliche 
Herzen, eilt zum Gewehr! Wie? ſcheuet ihr euch? Wo iſt es edler ſein 
Blut verſpritzen, wo, ſein Leben wagen? Weg, ſchuͤchterne Furcht! Alles, 
was lebet, jage nach! Sattelt, bewehrten Juͤnglinge, eure ſchnellfuͤßigen 
Roſſe! Und Du bruͤderliches, Du mit dem Koͤniglichen nahe verbundenes 
Gebluͤt, ſtelleſt zuerft der Majeſtaͤt zum Schutze Dich dar, Du ereileſt zus 
erſt das Feld, Du durchſtreicheſt zuerſt alle Spubren, und biſt zu jedem 
Schickſal herzhaft bereit. Mit Dir eilet die Krone treuer und bereitwil. 
liger Diener, die vor Eifer, vor Zorn, vor Furcht, kaum nur ihr Leben 
halb fühlen. Dieſe zur Rechten, jene zur Linken, andre hinterwaͤrts. 
Dieſe weinen, jene ſeufzen, dieſe rathen, andre verſtummen. Das Echo 
ſchreyt laut, und winſelt, und zaget, und ruft: Rettet, ach! rettet, der Rós 
nig leide Roth. — Der treue Bruder des Königs ) ſtammlet für 
Schmerz gebrochene Worte daher: Ach! eilet, ach! der König iſt weg! 
Und jener koͤnigliche Freund“) ſammlet alle mitternaͤchtliche Winde ¿ue 
ſammen, und ſendet eilends die Nachricht an den treuen Heerführer ) 
unter das hohe Carpathiſche Gebuͤrge. Er eilet ganz Warſchau Hine 
durch, und ſchluchzet, und ruft: Der Koͤnig iſt weg! Alle, denen es nun 
an Muth oder an Kräften gebricht, rufen verwirrt aus: Ach er tf weg! 
und alle Winkel werden von bittren Thraͤnen erfuͤllt. So wenn ein wi⸗ 
driger Zufall oder eine unbedachtſame Hand den honigtragenden Bienen 
ihre Mutter entreißt, draͤngen ſie ſich erſt auf einen Haufen zuſammen, 
verfliegen dann aus einander, und laſſen den verwaiſeten Korb wuͤſte zu. 
ruck. Dort erhebt ſich eine mit matten Schwingen gegen die Wolken, 
D 2 hier 


*) Se. Durchl. der Kron - Kammerherr von Pohlen, Fuͤrſt Cafimir Ponia⸗ 
towski. 


%) Der Fuͤrſt Adam Czartoryskl, General von Podolien. 


er) Der damalige Litthauiſche General⸗Feldzeugmeiſter, und jetzige Kron Uns 
ter⸗Feldherr, Xaverlus Branizki. 
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hier kriechet eine andre, traurig ſummend, auf der Erde umher, dort jene 
iſt fir Wehmuth nur halb noch am Leben, hier verfolge eine andre den 
Beleidiger, und droht ihm mit den von der Natur ihr gegebenen Waffen, 


Und nun ſchallen die nahen Waͤlder, Bruͤche, Wieſen und Felder 
von klaͤglichen Tönen zuruͤck: Der Koͤnig if weg! Schon erzittern die 
Wolken beruͤhrenden Thuͤrme von dem Getoͤſe der Glocken, und der Sole 
dat, welcher zur Seiten der Majeſtaͤt wachet, ſtuͤrzt haufenweiſe ins Feld 
hinaus. Hoͤreſt du dieſes, ruchloſer Trupp? Wider dich ereifert ber ge⸗ 
rechte Grimm tugendhafter Herzen. Hoͤreſt du dieſes? Doch wer konnte 
je bey der ruhigſten Stille dem boshaften Gewiſſen den Rachen ſtopfen! 
Du hoͤreſt es; und ſchon loͤſchet in deiner Bluſt die blutige Furie den vers 
zehrenden Brand und den graͤulichen Gift aus. Entfleuch, raſender Hau⸗ 
fen! Entfleuch, wuͤthende Bosheit! So ſchnell verſchwindet nicht bey dem 
Aufgang der Sonnen der über den Erdboden vertheilte Nebel, als dieſer 
durch Furcht zerſtreuete Haufen nach allen Seiten zu wegprallt. Und nun, 
o wundervolle That Gottes! nun biſt Du, mein Koͤnig, alleine mit dem, 
der zugleich dein Moͤrder, dein Diener, und dein Huͤter iſt. O Huͤter! 
was iſt Dir noch, daß Du dich ſcheueſt, den Graͤuel des Koͤnigsmordes 
durch einen beſſern Dienſt zu verwiſchen? Wie? Dein Eid hindert dich 
daran? Iſt wohl etwas, das die göttliche Majeſtaͤt ſchrecklicher ſchaͤnden 
koͤnnte, als dieſer Eid? Ihn erfuͤllen, iſt Gott laͤſtern; die Zuſage halten, 
iſt gegen Ihn ſelbſt Hand aufheben! O gottesvergeßener Eid! Eid voll 
Abſcheulichkeit! Er hoͤrte ihn nicht, der Herr, welcher die Himmel beherr⸗ 
ſchet. Er hoͤrte ihn zwar; doch iſts nur ein uns unbekanntes Wunder ſei⸗ 
ner Langmuth, daß er den raͤchenden Donner zuruͤckhielt! Er vernahm nur 
das Murren von feinem Moſes, und plotzlich oͤffnete ſich die grundloſe Tica 
fe der Erde, die Himmel blitzten mit ſchrecklichem Feuer, und jene Rotte 
kehrte in leichtverwehenden Staub wieder dahin. Doch dieſes, nein, kein 
bloßes Murren, eine trotzende Gottesläͤſterung iſt es! Weißt Du, was ein 
ſo wildes Thier erwartet, denn Menſch iſt es nicht, das einer ſolchen Bose 
heit ſich uͤberlaͤßt? O Gottsvergeßner Eid, welcher Verrath ſtecket in dir? 
Er hoͤrte dich nicht, der Allmaͤchtige, welcher die Himmel beherrſchet. Die 
Holle ſelbſt war nur bey dieſem Eide zugegen, und mit ee 
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ſchlangenzotigen Furien ihn an. Der Himmel, die Erde erzitterten, 

dreymal verdunkelte ein Wirbelwind die Luft in fürchterlichem Gewoͤlke. 
O Huͤter, welche Verblendung Hält dich zurück, die boshafte Untreue mit 

einem heiligern Dienſt zu verwiſchen? Du zitterſt! Ein ungluͤckliches 

Schickſal hat freylich den Konig zum ſchrecklichen Schlachtopfer in widrige 

Hände geliefert. Doch höre, welch einen König! Ihn, der ſelbſt in der 

- Muth deiner Boßheit Dir wohl will. Deine Boßheit lohnt Er mit Guͤte, 

den bittren Gift erſtattet er mit Honig, die Untreue mit Siebe, den Vera 

rath durch Verzeihung. Wenn dann ein Tropfen menſchlichen Blutes in 

deinen Adern noch fließet, wenn nicht taube Einoͤden dich in die Welt ver⸗ 

ſetzet haben, fo halte deinen verruchten Vorſatz zuruͤck. — Den ſelſichten 

Grund des menſchlichen Herzens zu erweichen, iſt nur ein Werk deiner 

Allmachtshand, ewiger Gott! Und fo thuſt du auch, o Herr! Dein eignes 

Werk iſt dies, Du verwandelſt den zugedachten Mord ſelbſt in ſichere 

Treue! Siehe, ſchon wirft der unbarmherzige Mörder ſich zu des Koͤniges 
Fuͤßen; ſchon bereut er die Schandthat; beichtet ſein Verbrechen; be⸗ 
kennt, daß die Boßheit ihn dazu angereizt habe; und der nur vor kurzem 
blutige Mörder hwoͤret izt von Herzen dem Könige Treue zu. O! won⸗ 
nevoller Anblick! koſtbarer Augenblick, welcher den ſchwarzen Raben mit 
Schwanen ⸗Federn bekleidet hat. 


Und nun eile dann, Herr, die von bittrer Wehmuth blutenden Hers 
zen zu erfreuen. Erhole indeß durch einige Ruhe in dieſer Hütte Deine 
entkraͤftete Glieder, biß dein Cocceji mit bewehrter Mannſchaft zu Dir 
herbeyeilt. Doch wie lang biſt Du, o Zeitraum, in welchem das bekuͤm⸗ 
merte Warſchau in ſeinem verwayſeten Zuſtand feinen Herrn erwartet. 
Jeder Augenblick wurde ihm zur Stunde, jede Stunde zum Jahre, da 
ſie durch Seufzen und durch eine Fluth von traurigen Thraͤnen abgemeſ⸗ 
ſen wurde. Seine helle Sonne war erloſchen, ſein Morgenſtern gefallen, 
und wer errieth es, in welch ein entlegenes Land, und hinter welche Tiefen 
der Meere. So weint der noch unerwachſene Sohn, wenn die traurige 
Todtenbaar ihm feinen geliebten Vater hinwegtraͤgt. Er weiß nicht, wo 
er geblieben iſt, noch ſchmeichelt er ſich mit ſeiner Ruͤckkehr, und ſeufzt nur 
über die lange Abweſenheit ſeines Baters, n 
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Er iſt da, unſer Vater! Der König kehret zuruͤck! O ſchoͤne Zei. 
tung! O! naͤchtliche Stunde heller denn der weiße Tag! O! ihr treuen, ihr 
bekuͤmmerten Herzen, wer mag die fife Freude ausdrucken, von der ihr ers 
fuͤlt ſeyd? Wer den jauchzenden Empfang ſchildern, wer die häufigen 
Stroͤme derer fuͤr Freuden fließenden Thraͤnen? Wer wird die dem All⸗ 
maͤchtigen geweiheten Danke herzaͤhlen, daß er unſren König, unfren Bas 
ter den gottloſen Händen entriß? Möchten fie Dir doch, mein Koͤnig, die 
ſtillen Geheimniſſe treuer Herzen eroͤfnen! Schon verrathen Auge, Stirn, 
und Geſichte, an einem jeden Deiner Dich erwartenden Diener, das in⸗ 
wendig Verborgene, und die ganze gefuͤhlvolle Ruͤhrung ihrer Herzen. Ja, 
Herr, Du kenneſt es, Du findeſt in dem Anblick Deiner geruͤhrten Unter⸗ 


thanen eine Vergütung für Deine erhaltene Wunden, Du ſieheſt, daß aus 


dieſem Gewitter, das Deine Perſon beſtuͤrmet, ein gewuͤnſchtes Gluͤck über 
das Reich hervorbrechen werde. Moͤchten doch dieſen Ausſpruch die gis 


tigen Himmel, die Dich uns von neuem durch ihre eigne Schickung wies 


dergegeben, durch ihre Beyſtimmung auf lange Jahre beſtaͤrken! 


Und du, o Nachwelt, unerkauflicher Richter der menſchlichen Hand⸗ 
lungen, wofern unſer Zeitalter dir nicht verſchwiegen bleiben wird, was 
wirſt du ſagen, wie wirſt Du Deine Vorfahren benennen! Zaͤhle uns nicht 
unter die Koͤnigsmoͤrder, ſetze uns nicht Raubern an die Seite. Ich be⸗ 
ſchwoͤre Dich bey der Liebe zum theuren Vaterlande, ſage, daß nie ein ſo 
boͤſer Unterthan in demſelben gefunden ſey, der die heiligſten Geſetze Got⸗ 
tes und der Natur mit Fuͤßen getreten, und zu fo raſenden Handlungen 
ſich erfrecht hat. Und wenn er dir in deſſen eignem Schooße gewieſen, 
und dieſer glaͤnzende Ruhm durch eine ſo wilde Abſcheulichkeit verwiſchet 
wird, ſo ſage, dieſe blutgierige Brut ſey aus finſtrer Wildniß entſprungen, 
ſie habe ihrer eignen Mutter Frucht mit Blute befleckt, ſie ſaugte Gift, und 
nicht Milch, wuchs auf noch nicht ſatt von Blute, und Blutlecken war ihr 
einziges Tagewerk. Sage, daß ſie nicht den geringſten Tropfen Polni⸗ 
ſchen Blutes in ſich gehabt habe, ſondern daß eine ſchaͤndliche Jauche gif⸗ 
tiger Schlangen in ihr kochte. Doch, waͤre es nur wahr, daß der Moͤrder 
nur vierzig ſind! Schon iſt es kein Blendwerk mehr, kein leeres Geruͤcht. 
Daß ihrer mehr ſind, wie kann man es verſchweigen, und fie nicht ruͤgen? 


Da 


— — 


Da man ſie abwaͤgen, und nicht zaͤhlen darf, wie ſollte man ſie nicht der 
Nachwelt, dem Richter unfrer Handlungen, zum Abſcheu darſtellen? So 
ſind alſo die Polen, Koͤnigsmoͤrder, Treuloſe, Uebelthaͤter! Waren ſie es 
denn ſchon lange, fie, die ſonſt die Könige ihre Herren, als Goͤtter und 
Vater ſchuͤtzten und ehrten! Doch es ſeyn auch vierzig, und noch find Mil⸗ 
lionen, deren für die Könige gegründete Treue des Herzens bekannt iff. 
Das wolle ein guͤnſtiges Loos, daß dieſes die Zahl der Koͤnigsmoͤrder ſey, 


denn nicht Gott, ſondern das Maaß der Zahl hat ſie zugewaͤget. Sprich 


alſo, heilige Nachwelt, ſprich, und verfluche die ausgeartete Brut, daß ihr 
Andenken die geheiligte Erde nicht drucke. — Nicht gut iſt der Koͤnig? 
Warum? Weil er von der Nation auf rechtliche Weiſe erwaͤhlt iſt: weil 
der Unterthan bey ihm Recht und Gerechtigkeit findet: weil jeder den Kós 
nig als einen Vater in ſeinen Beduͤrfniſſen verehrt: weil die Uebermacht 
in den Staͤnden, wie vormals, nicht obſiegt? Nicht gut iſt der Koͤnig? 
Warum? Weil er aus dem Blute der Jagellonen herſtammt? O Gott, 
richte Du ſelbſt! Auch dieſer Vorzug ſogar gewinnt ihm nicht der Boß⸗ 
haften Herzen. Siehe! dieſer ruhmwuͤrdige Name hat uns den Schooß 
der Religion eroͤfnet; und hat man ihm Dafür in feinen Nachkommen alfo 
gelohnet! Die dem Menſchen ſo ſchaͤtzbare Freyheit, welche in unſrem Rei⸗ 
che beſteht, und alle Guͤter, alle Wohlthaten, ſprich, Undankbarer, wem 
biſt du ſie ſchuldig? O! du, Ruchloſer, unternimmſt es, des Koͤnigs Blut 
zu vergießen, du ſtelleſt durch Verraͤtherey ihm nach, und erkaufſt mit 
Gelde ſeinen Tod? Doch wir ſehen, du biſt nicht einer; deine Anzahl iſt 
merklich; ein ganzer Haufen iſt es, der nicht Gott, nicht den Ruhm der 
Nation achtet. Entſage dich ihrer, Nachwelt! Was ſchadet das den Gite 
ten, daß die Anzahl der Gottloſen in einem Nachen mit ihnen einher 
ſchwimmet! Himmel! wie blutet nicht das Herz tugendhafter Manner 
Aber einen Schandfleck, den die Nation durch ſolche Meuchelmoͤrder ere 
leidt! Welches Zeitalter wird ſich nicht vor ſolchem Graͤuel entſetzen! Und 


ſo ſollen wir übrige dann unſchuldig den ſchmaͤhlichen Schimpf tragen? — 


Doch, warum rufe ich die Nachwelt auf? Du, Nation, biſt ja ſelbſt 
Richter. Richte du die Koͤnigs moͤrder; vor dich fordere ich fie vor. 
Dein Ruhm iſt die Ehre des Koͤniges; des Koͤniges Ehre iſt Got. 

tes. 


ga E 
tes. Kotte fie aus, damit Fein fo verderblicher Dämon deinen Buſen 
entweihe. 


Nachwelt! die du es lieſeſt, fluche, doch nicht mit ihnen zugleich uns, 
die wir treu ſind, es waren, und ſeyn werden. — Meine Leyer verſtum⸗ 
me, ſo fuͤrchterliche Toͤne betaͤuben die liebliche Anmuth der ſanftklin⸗ 
genden Saiten. Gott ſelbſt, der Allmächtige, hat nicht durch eine 

Stimme, doch mehr noch, durch. ein Wunder, gezeiget, daß der 
Koͤnig rechtmaͤßig ein, Konig über fein. treues 
Volk iſt. 
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